
Ine Rückkehr sraels ıIn das Land seiner Väter nıemalskrieg, der viele tausende unschuldige Opfer orderte und
das Weltgewissen, einschliesslich des Vatıkans, nur möglıch WAÄTre« uch dıe tellung der Kırchen und
schwach reaglerte. Das den Palästinensern zugefügte Un- des Vatıkans ZU'!  =] Staate Israe! wırd nıcht übergangen,

ert kennt sehr ohl den Stellenwert VO  3 Deklaratıo-recht kann beseitigt werden. »S1€ sınd Angehörige der
Srosscn arabischen Nationen. Die Zerstörung sraels hin- NenNn und Studientexten und kommt zu Schluss: »Den—

WAÄre eın irreversibles Unrecht« (82) noch scheinen mM1r die Zeugnisse gelebter Solidarıität noch
An seine Erfahrung als Inhaftierter In Auschwitz T1N- grösseren Wert besitzen. Das sa:as-Haus der Domuint-
nernd, ruft AÄmery aus »Der Antisemitismus, auch wenn kaner In Jerusalem 15 eiIn solches Zeugnis des Mitleben-

sıch AÄAntizıon:smus NNT, 1St. nıcht ehrbar, 1St 1Im (J6- wollens und der Solidarıität«
gentei] der unverlierbare Fleck auf der Ehr”, den dıe Z1Vilı- CGerhart Kıegner, Generalsekretär des Jüdischen Weltr-
Sıerte Menschheit trägt!« (84) kongresses, beschliesst die Diskussion mit seinem Beıtrag

» Weltjudentum, Zionismus und der Staat srael«In einer Nachschrift VO Jun! 1977 spricht Amery nach
den ahlen ın Israel se1InNe Befürchtung aAaus: »Obskuran- (144—-155). Die Baseler Definition des >Z10N1SMUS« von
ien und Zeloten trıumphıieren. Ich habe AÄAngst VOrT der 1897 1St »Ohne den Hıntergrund der jahrhundertealten
Entwicklung« 84) lıg1ösen Zionssehnsucht, die die Juden ın ıhrer Existenz
Nahum Orland, wissenschaftlicher Mitarbeiter [1 der durch ıhr AaNZES Ex ! begleitet . In ihren Haltungen,
Freien Uniıversıität Berlin, schreibt über » Zionismuskritik ıhren Gebeten, iıhren Liedern, ihren Sagen den per10-
In Israel heute« (S 86—101). Er erinnert den Antiızı0- disch auftauchenden Zionsbewegungen« unvolistän-
nISMUS der Orthodoxen, der Assımılanten und dig Zionismus bedeutet die rechtliche, sozlale, ökonomi-
der Iınken jüdischen Kreise, der mehr der Vergangenheıit sche, kulturelle und relig1öse VWıedergeburt des Individu-
angehört, und bringt die Kritik zweiler zionıstischer DPer- UL1, WIE zuch des Volkes. Rıegner fragt Hat der Staat IS-
sönlichkeiten, Dr Nahum Goldmann und OV2 (Arje und rael dieses Ziel verwirklicht? Das bisher Erreichte 1St sehr
nıcht Benjamın) Elıav, die sıch 1m Dienste des Zionısmus eindrucksvoll; aber nach Kıegner 1sSt. verfrüht, »Von Is-
TOSSC Verdienste erworben haben Ihre Krıtık berührt rae] als der zentralen schöpferischen raft 1m Jüdischen
das arabisch-israelische Un sozıale Problem. Leben« sprechen.
» Die Geschichte Palästinas und das ec der Palästinen- Der Verlust VO  —3 sechs Miıllionen Juden, die In der Jüdi-

schen TIradıtiıon tiet wurzelten und aktıv der Verwirkl:-SCr aut ıhre Heimnat« VO  — Nımer Haddad (D 02—-115),
Filmemacher In USA, fallt IN dem Rahmen des Dialogs. chung des Zionıismus beteiligt d  N, einerselts und die
Seine These lässt sıch urz zusammentassen: Dıie Zioni- Existenzkriege sraels andererseiıts haben die erhottte FEnt-
SLIECI haben nur kurze ET VOT zweıtausend Jahren In Palä- wicklung gehemmt und verzÖögert.
St1ina gelebt, dort »keine Kultur und keine tortlaufende KRıegner sıecht das vielleicht schwerste Problem in der alten
Geschichte« hınterlassen, »die heiligen Schriften Kontroverse zwischen Herz|! und Ahad Haam, iın der
falsch ausgelegt« denn den Arabern gelte die Land- Sınn- un Zielsetzung des Staates. Sol! Israel e1IN Staat WIE
verheissung. Haddad insıstiert, dass dıe Araber Palästinas dıe anderen seın oder das geistig-kulturelie Zentrum des
dıe Nachfahren der Phönizier, Kanaanıter un Philister aNZCN Volkes? Die ÄAntwort j1egt In der künftigen Ent-
sınd Haddads mangelhafte Geschichtskenntnis wicklung des Staates, die nıcht unwesentlich VO  3 der Be-
wıird Eerseizt VO  - PLO-Propagandaklischees. Der Heraus- ziehung mMiıt seinen Nachbarn beeinflusst ST
geber sollte erwägen, ob bei einer künftigen Neuaufla- Die »Beiträge ZUF Dıskussion« bieten dem Leser vielseitige

Einblicke In dıe Problematik und Materı1al Zu  =]pC dieses Buches nıcht angebracht wäre, dem palästinensi-
schen Volke durch einen sachliıchen Beitrag einen besse- Thema Zioniısmus. DIiese Veröffentlichung, TrOLZ Wieder-
ren Dıienst erwelsen. Hıer IST nıcht der Ort, dıe vielen holungen mancher Aspekte und bedauerlicher Ungenau-
Geschichts- und Zitatfälschungen anzutführen. Es mMu55 Je- igkeiten, 1STt en emptehlen, die WIsSsen möchten, w as
doch erwähnt werden, dass nıcht eıIn EINZIgES Ben-Gu- Zion1ısmus 1im jüdıschen Seibstverständnıis und In der Sıcht
rion-Zıtat richtig ıst! von Kritikern 15t. Dr Yehie] [lsar, Jerusalem
W llehad Paul Eckert hat die aufschlussreichen »Streit-
liıchter auf die Geschichte des christliıchen Z10N1sSMUS« (S Biıbliographische Otızen
116—143) beigetragen. »Unter christlichem Zionismus 15T

verstehen das Eintreten für Ine Rückkehr der Juden ın DES LEO NSTITUTS Nr 60,
ıhr Land oder, anders ausgedrückt, In das Land der Vä- Jerusalem 981 Jüdischer Verlag. Seiten.

Bankier lietert mıt seinem Autfsatz »(Otto Strasser undiCI«, inspirlert ‚ VON eiıner Hochachtung VOrTr den Juden als
dem VO|  .} (JoOtt ZuEerst erwählten Volk« Br ängt mıt dıe Judenfrage« (S 3—20) eınen autschlussreichen Beitrag
der krwartung der Endzeıt Z  $ In weicher die Ju einer differenzierenden Beurteijlung des Antısemitis-
den sıch zu Chrıistentum bekehren werden. Der utopisch MuS In der In den 20er und A0er Jahren. Drey-
christliche Zi0on1ısmus des späten 185 Jahrhunderts und der wıdmet sıch mMIiIt » Josef Kasteırin schöpferische Jahre ıIn
bereits realıistisch ausgerichtete des Jahrhunderts dür- der Schweiz« (S 21—-50 dem Lebensabschnitt des Schrift-
fen, nach Eckert, als »Wegbereiter« des politischen Z190- stellers Dr Julius Katzenstein zwischen 1927 und 1935 In

Ascona (-Moscıa); hier entstanden neben anderen VWer-NISMUS angesehen werden. Wiıchtige Vertreter des christli-
chen Zi0on1ısmus, VO  - Isaac de Ia Peyrere (1596—1676) hıs ken VOoOr allem seıne dem Eintluss Rubers wesentlich
Charles Henry Churchill, dem britischen Konsul ın Da- verdankten Bücher über Sabbati Zew, Urie] da (Costa
maskus während der Damaskusatfäre 1840, werden eiNn- und »Eıne Geschichte der Juden«, dıe Anfang der A0er
gehend gewürdigt, ebenso die Bemühungen eintlussrei- Jahre bei Rowohlt herauskamen. Dichter arl
cher Männer, W1€E Lawrence Olıphante (1829—1888) und Beck In Baja, ngarn, geboren, 879 INn Wıen DC-
Reverend Wıllıam Henry Hechler (1845—-1931), eın Ver- storben) exemplifiziert Kestenberg-Gladstein »Identi-
ehrer Herzlis, dem über den Grossherzog VO  — en tätsprobleme der Ersien Assimilationsgeneration in deut-
die Begegnung ML Wıilhelm 11 vermittelte. scher Sprache« (S Eınem Auszug U}# Lea Gold-
Diıe Begriffe Land, Verheissung, (zottes olk ın der Sıcht bergs »Begegnung mı1t einem Dichter« hebr.), Tel Avıv
zeitgenössıscher Theologen (Marquardt, Rendtorff, 1952, hbel dem sıch Abraham Sonne Abraham
Wırth) werden WIE auch dıie Bedeutung Israels, ben l1zcha andelt (S 67-69), lässt Weltsch eın AuUus$s

dem, 1mM Sinne Franz Mussners, »ohne den Wıllen (zottes persönlicher Verbundenheit tormulilertes Nachwort £ol-

9$

krieg, der viele tausende unschuldige Opfer forderte und 
das Weltgewissen, einschliesslich des Vatikans, nur 
schwach reagierte. Das den Palästinensern zugefügte Un-
recht kann beseitigt werden. »Sie sind Angehörige der 
grossen arabischen Nationen. Die Zerstörung Israels hin-
gegen wäre ein irreversibles Unrecht« (82). 
An seine Erfahrung als Inhaftierter in Auschwitz erin-
nernd, ruft Am8ry aus: »Der Antisemitismus, auch wenn 
er sich Antizionismus nennt, ist nicht ehrbar, er ist im Ge-
genteil der unverlierbare Fleck auf der Ehr', den die zivili-
sierte Menschheit trägt!« (84) 
In einer Nachschrift vom Juni 1977 spricht Am8ry nach 
den Wahlen in Israel seine Befürchtung aus: »Obskuran-
ten und Zeloten triumphieren. Ich habe Angst vor der 
Entwicklung« (84). 
Nahum Orland, wissenschaftlicher Mitarbeiter an der 
Freien Universität Berlin, schreibt über »Zionismuskritik 
in Israel heute« (S. 86-101). Er erinnert an den Antizio-
nismus der extremen Orthodoxen, der Assimilanten und 
der linken jüdischen Kreise, der mehr der Vergangenheit 
angehört, und bringt die Kritik zweier zionistischer Per-
sönlichkeiten, Dr. Nahum Goldmann und Lova (Arje und 
nicht Benjamin) Eliav, die sich im Dienste des Zionismus 
grosse Verdienste erworben haben. Ihre Kritik berührt 
das arabisch-israelische und soziale Problem. 
»Die Geschichte Palästinas und das Recht der Palästinen-
ser auf ihre Heimat« von Nimer S. Haddad (S. 102-115), 
Filmemacher in USA, fällt aus dem Rahmen des Dialogs. 
Seine These lässt sich kurz zusammenfassen: Die Zioni-
sten haben nur kurze Zeit vor zweitausend Jahren in Palä-
stina gelebt, dort »keine Kultur und keine fortlaufende 
Geschichte« (102) hinterlassen, »die heiligen Schriften 
falsch ausgelegt« (105), denn den Arabern gelte die Land-
verheissung. Haddad insistiert, dass die Araber Palästinas 
die Nachfahren der Phönizier, Kanaaniter und Philister 
sind (107). Haddads mangelhafte Geschichtskenntnis 
wird ersetzt von PLO-Propagandaklischees. Der Heraus-
geber sollte erwägen, ob es bei einer künftigen Neuaufla-
ge dieses Buches nicht angebracht wäre, dem palästinensi-
schen Volke durch einen sachlichen Beitrag einen besse-
ren Dienst zu erweisen. Hier ist nicht der Ort, die vielen 
Geschichts- und Zitatfälschungen anzuführen. Es muss je-
doch erwähnt werden, dass nicht ein einziges Ben-Gu-
rion-Zitat richtig ist! . 
Willehad Paul Eckert OP hat die aufschlussreichen »Streif-
lichter auf die Geschichte des christlichen Zionismus« (S. 
116-143) beigetragen. »Unter christlichem Zionismus ist 
zu verstehen das Eintreten für eine Rückkehr der Juden in 
ihr Land oder, anders ausgedrückt, in das Land der Vä-
ter«, inspiriert »von einer Hochachtung vor den Juden als 
dem von Gott zuerst erwählten Volk« (120). Er hängt mit 
der Erwartung der Endzeit zusammen, in welcher die Ju-
den sich zum Christentum bekehren werden. Der utopisch 
christliche Zionismus des späten 18. Jahrhunderts und der 
bereits realistisch ausgerichtete des 19. Jahrhunderts dür-
fen, nach Eckert, als »Wegbereiter« des politischen Zio-
nismus angesehen werden. Wichtige Vertreter des christli-
chen Zionismus, von Isaac de la Peyrere (1596-1676) bis 
Charles Henry Churchill, dem britischen Konsul in Da-
maskus während der Damaskusaffäre 1840, werden ein-
gehend gewürdigt, ebenso die Bemühungen einflussrei-
cher Männer, wie Lawrence Oliphante (1829-1888) und 
Reverend William Henry Hechler (1845-1931), ein Ver-
ehrer Herzls, dem er über den Grossherzog von Baden 
die Begegnung mit Wilhelm II. vermittelte. 
Die Begriffe Land, Verheissung, Gottes Volk in der Sicht 
zeitgenössischer Theologen (Marquardt, Rendtorff, 
Wirth) werden erörtert wie auch die Bedeutung Israels, 
dem, im Sinne Franz Mussners, »ohne den Willen Gottes 

eine Rückkehr Israels in das Land seiner Väter niemals 
möglich wäre« (137). Auch die Stellung der Kirchen und 
des Vatikans zum Staate Israel wird nicht übergangen. 
Ecken kennt sehr wohl den Stellenwert von Deklaratio-
nen und Studientexten und kommt zum Schluss: »Den-
noch scheinen mir die Zeugnisse gelebter Solidarität noch 
grösseren Wert zu besitzen. Das Isaias-Haus der Domini-
kaner in Jerusalem ist ein solches Zeugnis des Mitleben-
wollens und der Solidarität« (142). 
Gerhart M. Riegner, Generalsekretär des Jüdischen Welt-
kongresses, beschliesst die Diskussion mit seinem Beitrag 
»Weltjudentum, Zionismus und der Staat Israel« 
(144-155). Die Baseler Definition des >Zionismus< von 
1897 ist »ohne den Hintergrund der jahrhundertealten re-
ligiösen Zionssehnsucht, die die Juden in ihrer Existenz 
durch ihr ganzes Exil begleitet . . ., in ihren Haltungen, 
ihren Gebeten, ihren Liedern, ihren Sagen . . ., den perio-
disch auftauchenden Zionsbewegungen« (144) unvollstän-
dig. Zionismus bedeutet die rechtliche, soziale, ökonomi-
sche, kulturelle und religiöse Wiedergeburt des Individu-
ums wie auch des Volkes. Riegner fragt: Hat der Staat Is-
rael dieses Ziel verwirklicht? Das bisher Erreichte ist sehr 
eindrucksvoll, aber nach Riegner ist es verfrüht, »von Is-
rael als der zentralen schöpferischen Kraft im jüdischen 
Leben« (147) zu sprechen. 
Der Verlust von sechs Millionen Juden, die in der jüdi-
schen Tradition tief wurzelten und aktiv an der Verwirkli-
chung des Zionismus beteiligt waren, einerseits und die 
Existenzkriege Israels andererseits haben die erhoffte Ent-
wicklung gehemmt und verzögert. 
Riegner sieht das vielleicht schwerste Problem in der alten 
Kontroverse zwischen Herzl und Ahad Haam, in der 
Sinn- und Zielsetzung des Staates. Soll Israel ein Staat wie 
die anderen sein oder das geistig-kulturelle Zentrum des 
ganzen Volkes? Die Antwort liegt in der künftigen Ent-
wicklung des Staates, die nicht unwesentlich von der Be-
ziehung mit seinen Nachbarn beeinflusst ist. 
Die »Beiträge zur Diskussion« bieten dem Leser vielseitige 
Einblicke in die Problematik und neues Material zum 
Thema Zionismus. Diese Veröffentlichung, trotz Wieder-
holungen mancher Aspekte und bedauerlicher Ungenau-
igkeiten, ist allen zu empfehlen, die wissen möchten, was 
Zionismus im jüdischen Selbstverständnis und in der Sicht 
von Kritikern ist. Dr. Yehiel Ilsar, Jerusalem 

Bibliographische Notizen 
BULLETIN DES LEO BAECK INSTITUTS. Nr. 60, 
Jerusalem 1981. Jüdischer Verlag. 76 Seiten. 
D. Bankier liefert mit seinem Aufsatz »Otto Strasser und 
die Judenfrage« (S. 3-20) einen aufschlussreichen Beitrag 
zu einer differenzierenden Beurteilung des Antisemitis-
mus in der NSDAP in den 20er und 30er Jahren. A. Drey-
er widmet sich mit »Josef Kastein — schöpferische Jahre in 
der Schweiz« (S. 21-50) dem Lebensabschnitt des Schrift-
stellers Dr. Julius Katzenstein zwischen 1927 und 1935 in 
Ascona (-Moscia); hier entstanden neben anderen Wer-
ken vor allem seine — dem Einfluss M. Bubers wesentlich 
verdankten — Bücher über Sabbati Zewi, Uriel da Costa 
und »Eine Geschichte der Juden«, die Anfang der 30er 
Jahre bei E. Rowohlt herauskamen. Am Dichter Karl 
Beck (1817 in Baja, Ungarn, geboren, 1879 in Wien ge-
storben) exemplifiziert R. Kestenberg-Gladstein »Identi-
tätsprobleme der ersten Assimilationsgeneration in deut-
scher Sprache« (S. 51-66). Einem Auszug aus Lea Gold-
bergs »Begegnung mit einem Dichter« (hebr.), Tel Aviv 
1952, bei dem es sich um Abraham Sonne ( = Abraham 
ben Jizchak) handelt (5. 67-69), lässt R. Weltsch ein aus 
persönlicher Verbundenheit formuliertes Nachwort fol- 
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SCH (S Schliesslich 1St ein Auszug AUuU$S den Nver- Famlilıe verbunden War un MIt wieviel zusätzlıcher for-
öffentlichten Menmoiren »Fünfzig Jahre« VO  3 Yeshdyahu scherischer Präzısıon und persönlıcher Zuneigung eIn-
Avıad (Iscar Wolfsberg 1893—1957) abgedruckt (S zeinen Menschen er dem Schicksal des aNZCN Kreises
73—76); darın beschreibt ımmer iIm Blıck auf die Z710- nachgegangen St, dabe: weıt In die deutsch-jüdische Ge-
nıistische ewegung den Unterricht jüdıschen Gym- schichte zurückgreifend.

Deter Fiedlernasıum seiner Heılmatstadt Hambursg. Im übrıgen nthält diese neueste Ausgabe der (von 195/
bıs 9/%® VO  - Dr. Hans Tramer A geleıteten un: uer-

dıngs VO  — Professor Joseph Walk und Danıel Chıiıl Bre-ASS 25 JAHRKRE*/** 6/1982, hg VO  3 Joseph Walk
Danıel Chıil Brecher, Jerusalem. Königsteimn/ L aunus. Jüdı- cher, Jerusalem, herausgegebenen) deutschsprachigen elt-
scher Verlag. 94 Seıten. schrift des Baeck-Instituts Aufsätze über »Achad Ha’am

und der eutsche Zionismus« (von Professor Jehuda Reıin-Der Im vergangenNen Februar [1982|] heimgegangene Pro- harz, Michıigan) und über »Lion Feuchtwanger und dasfessor Gerschom Scholem! koannte noch urz VOTFr seinem
Tode ine kleine Studie abschliessen, die den Ahnen un Judentum« (von Dr Arıe Wolf, Jerusalem). Mıt diesem 1N-

eft kann das »Bulletin« auf sein 25JährıigesVerwandten seines Freundes Walter Benjamın gilt. Bestehen zurückblicken. Dr Lowenthal,; BerlinDer Artikel, möglıicherweıse Scholems letzter, steht 1mM
Mittelpunkt des Bulletin-Heftes des Leo-
Baeck-Instituts. Er STUtZt sıch auf Notizen, die sıch Scho- JUDAICA. Beıträge zZzu Verständnis des jJüdischenlem über Jahre hinweg über die Vorfahren un: Angehöri-
SCH se1nNes Jugendfreundes, des 890 In Berlın geborenen Schicksals In Vergangenheit un Gegenwart. Herausgege-
Literaturhistorikers un! Kulturphilosophen, der sıch 940 ben 1mM Auftrag der Stiftung für Kırche un Judentum, Ba-

sel 38. Jg.;, eft 1, März 987auf der Flucht VOL den ihn verfolgenden Nazıs 1n DPort
Bou/Pyrenäen das en nahm, gemacht hat Dıieses eft hat nach der endgültigen Streichung der Frü-
Die Untersuchung über Benjamiıns väterliche und müutter- heren Bezeichnung der Stiftung, »Schweizerische Evange-
lıche Famlilıie SOWIE über andere Verwandte ISt auch ‚_- lısche Judenmission«, 1m Oktober 981 programmatiısche

Bedeutung, WwW1IE DPfr unz 1m Vorwort demz1al- und kulturhistorisch besonders aufschlussreich, ob-
ohl der Verfasser VO  3 sıch 0N einschränkend betont, Titel »Abschied VO.  $ der Judenmission« ausführt un WwIE
habe »keine vollständige ‚Sippschaftstafel. 1Im Sinne WIS- die vier Aufsätze Jjeweils auf eigentümlıche Art belegen.

Als »Bestandsaufnahme und Ausblick« versteht der Leitersenschaftlicher Genealogie« letern können. Dennoch:
Wads immer cholem hiıer Papıer gebracht hat, ISt, WIE des (dt.) »Evangel.-Luth. Zentralvereıins für Missıon
nicht anders ErWArNteN, sorgfältig und gründlıch, das Israel«, Pastor Baumann, seinen Beitrag » Judenmıis-

SION. Christliches Zeugnis Juden« (S 3—13) Er WEeI-heisst‘: Nau WwWIE 1Ur möglıch.
Benjamıiıns väterliche amlılıe tLAammte 4U$S dem Rheiniti- det sıch, gerade auch angesichts des Holocausts,
schen, 3 dem Gebiet zwischen Niederrhein un pauschale Disqualifizierungen. Unverzichtbar 1St für ıh

»Das Bekenntnis Jesus Christus« als »das HerzstückRuhr (Schermbeck, Jülich, Düsseldorf, Essen, Sıiegburg, christlichen GlaubensKöln) und lässt sıch mindestens bıs in den Begınn des INUuSs unbedingt ohne Wenn
Jahrhunderts zurückverfolgen; da gibt manche Quer- un: Aber ausgesprochen werden können. Keinestfalls

darf aber aus$ einem unbedingten un: ‚absoluten:« Be-verbindungen anderen Famıilıen, ZU Beıispie] der VO:  3
kenntnis In eınen Absolutheitsanspruch der Kırche undHeıinrich Heıine. Benjamıins Mutter War ine geborene

Schoentlies Bertin 1869%9—1930). Ihre Famlılie kam 1Im — des Christentums umgewandelt werden« (S 12) So be-
sentlichen AUS Schwerin der art un AUS$S ritz/ reift Man, das Ehrlich In seiner Antwort, deren

Überschrift das Vorwort aufgenommen hat, seinen (Ge-OoOmmMern. Scholem erwähnt in dıesem Zusammenhang
die heute noch zumiıindest dem Namen nach ekannt sprächspartner einen »Baal Teschuwa« und seinen Auftfsatz

gebliebene Antiquarsfamilie Stargardt, WwWIe überhaupt der e1in menschlich überzeugendes Dokument« nn; (S
14) Ehrlichs VO  — erfrischender Deutlichkeitr diktierte Aus-NZ' Autfsatz MIt einer Fülle VO  3 Namen, Personen-
führungen bis 23) zıielen denn auch eindeutig auf dieschicksalen un: Berufszugehörigkeiten autwartet. Das gilt

auch un:! insbesondere für die übrigen Anverwandten, VOr »höhere« Ebene VO  — Theologie und Kırche(n) als nstıitu-
tion(en). dort aber seine Feststellung akzeptiert wird:em für einen Bruder, den Georg Benjamın (Berlın »Christliıche Existenz Im Sınne des jesus VO  - Nazareth ist895 Konzentrationslager Mauthausen der 1926

die nichtjüdische Jurıistin Hılde ange heiratete (in den das einzıge Zeugnis, das Juden Vo  — Christen überhaupt
Jahren 945/67 gefürchtete DR-Staatsanwältin un erkennen bereit un: In der Lage sind« 17)? In ähnlı-

und für seıne Schwester Dora cher Weilise »Klartext:« schreiben dann die beiden Ordens-Justizministerin)
(1901—1946), aber auch für zahlreiche Vettern un Kusı- leute Oswald Daniel Rufeisen und Greorges Passelecq. Der
nen väterlicher- und mütterlicherseits, zu eıl bekannte überlegt aus persönlicher Betroffenheit die rage
Persönlichkeiten 1m deutschen Kultur- und Wirtschaftsle- »Kann ein Jude in der Kırche seiıne Identität wahren?« (S
ben der etzten 100—150 Jahre Dazu gehört beispielsweise 24— \Wiıe die AÄAntwort zeiIgt, dıe seinen eıgenen Weg
dıe 1943 INn Auschwitz umgekommene Dıchterin ertru bestimmt, INUuUS$S dıie Frage freılich umgedreht werden: » Fı-

191+ zukünftige Kırche VO  - Judenchrıisten in Israel wırdKolmar (-Chodziesner?). /Zusammen mıiıt Scholems rund
ZWar 1NS$ seın muıt der Weltkırche, aber S1€E wiıird mit ihrer50 kenntnisreichen, ergänzenden un: erklärenden An-

merkungen wırd diese Fülle VO  —3 Detaıiıls eıner Fund- eigenen unge Nn, allen anderen Kırchen
grube nıcht bloss für Familienforscher. Man merkt dem erst wieder einmal das Atmen beizubringen.« Deshalb Se1-

Forderung: Bei der Rückbesinnung auf die anfänglicheAutor A WIe innıg Mit alter Benjamın un: dessen Mutterkirche ın Jerusalem, einer »Rückschau, die der
O0,, SCNIN OMI M1 treundlıcher Genehmigung VO):  } Dr LO Zukunft der Kırche wıllen geschehen soll, kann

wenthal und dem Herausgeber des ‚Mitteilungsblatt (MB) Wochenze nıcht darum gehen, alles, waßs sdarnach:« gekommen iSt,
ignorieren oder BAr durchzustreichen, sondern IM UuSs$SLUNg des Irgun OUle) Merkas Europa«, 50/27), Tel-Aviv, 16 982

Verzeichnis, 76
Vgl azu:! Lowenthal: Juden In Preussen. Fın biographisches ein Lernprozess in Gang kommen, der die späateren Ent-

wıicklungen in der Kırche als Inkulturationsvorgang inter-Vgl 19 pretiert« (S 29) Der belgische Benediktiner beginnt seineVgi azu in Fr&u 198! (Jun] 106, CGertrud Kolmar: Das
Iyrische Werk, XXAXL/1979, 1357 ıne jJüdische Mutter. »Anmerkungen zeitgenössischen judenchristlichen Be-
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gen (S. 69-72). Schliesslich ist ein Auszug aus den unver-
öffentlichten Memoiren »Fünfzig Jahre« von Yesheahu 
Aviad (= Oscar Wolfsberg 1893-1957) abgedruckt (S. 
73-76); darin beschreibt er — immer im Blick auf die zio-
nistische Bewegung — den Unterricht am jüdischen Gym-
nasium seiner Heimatstadt Hamburg. Peter Fiedler 

DASS.: 25 JAHRE'/< * 6/1982, hg. von Joseph Walk / 
Daniel Chil Brecher, Jerusalem. Königstein/Taunus. Jüdi-
scher Verlag. 94 Seiten. 
Der im vergangenen Februar [1982] heimgegangene Pro-
fessor Gerschom Scholem' konnte noch kurz vor seinem 
Tode eine kleine Studie abschliessen, die den Ahnen und 
Verwandten seines guten Freundes Walter Benjamin gilt. 
Der Artikel, möglicherweise Scholems letzter, steht im 
Mittelpunkt des neuesten Bulletin-Heftes des Leo-
Baeck-Instituts. Er stützt sich auf Notizen, die sich Scho-
lem über Jahre hinweg über die Vorfahren und Angehöri-
gen seines Jugendfreundes, des 1890 in Berlin geborenen 
Literaturhistorikers und Kulturphilosophen, der sich 1940 
auf der Flucht vor den ihn verfolgenden Nazis in Port 
Bou/Py'renäen das Leben nahm, gemacht hat. 
Die Untersuchung über Benjamins väterliche und mütter-
liche Familie sowie über andere Verwandte ist auch so-
zial- und kulturhistorisch besonders aufschlussreich, ob-
wohl der Verfasser von sich aus einschränkend betont, er 
habe »keine vollständige >Sippschaftstafel< im Sinne wis-
senschaftlicher Genealogie« liefern können. Dennoch: 
was immer Scholem hier zu Papier gebracht hat, ist, wie 
nicht anders zu erwarten, sorgfältig und gründlich, das 
heisst: so genau wie nur möglich. 
Benjamins väterliche Familie stammte aus dem Rheini-
schen, etwa aus dem Gebiet zwischen Niederrhein und 
Ruhr (Schermbeck, Jülich, Düsseldorf, Essen, Siegburg, 
Köln) und lässt sich mindestens bis in den Beginn des 18. 
Jahrhunderts zurückverfolgen; da gibt es manche Quer-
verbindungen zu anderen Familien, zum Beispiel der von 
Heinrich Heine. Benjamins Mutter war eine geborene 
Schoenflies (Berlin 1869-1930). Ihre Familie kam im we-
sentlichen aus Schwerin an der Warthe und aus Pyritz/ 
Pommern. Scholem erwähnt in diesem Zusammenhang 
u.a. die heute noch zumindest dem Namen nach bekannt 
gebliebene Antiquarsfamilie Stargardt, wie überhaupt der 
ganze Aufsatz mit einer Fülle von Namen, Personen-
schicksalen und Berufszugehörigkeiten aufwartet. Das gilt 
auch und insbesondere für die übrigen Anverwandten, vor 
allem für einen Bruder, den Arzt Georg Benjamin (Berlin 
1895 — Konzentrationslager Mauthausen 1942), der 1926 
die nichtjüdische Juristin Hilde Lange heiratete (in den 
Jahren 1945/67 gefürchtete DDR-Staatsanwältin und 
Justizministerin) und für seine Schwester Dora 
(1901-1946), aber auch für zahlreiche Vettern und Kusi-
nen väterlicher- und mütterlicherseits, zum Teil bekannte 
Persönlichkeiten im deutschen Kultur- und Wirtschaftsle-
ben der letzten 100-150 Jahre. Dazu gehört beispielsweise 
die 1943 in Auschwitz umgekommene Dichterin Gertrud 
Kolmar (-Chodziesner 2). Zusammen mit Scholems rund 
50 kenntnisreichen, ergänzenden und erklärenden An-
merkungen wird diese Fülle von Details zu einer Fund-
grube nicht bloss für Familienforscher. Man merkt dem 
Autor an, wie innig er mit Walter Benjamin und dessen 

* S. o., entnommen mit freundlicher Genehmigung von Dr. E. G. Lo-
wenthal und dem Herausgeber des >Mitteilungsblatt (MB). Wochenzei-
tung des Irgun Olej Merkas Europa<, (50/27), Tel-Aviv, 16. 7. 1982. 
** Vgl. dazu: E. G. Lowenthal: Juden in Preussen. Ein biographisches 
Verzeichnis, s. o. S. 76 f. 

Vgl. o. S. 19. 
2  Vgl. dazu in FrRu XIII (Juni 1961), S. 106, u. a.: Gertrud Kolmar: Das 
lyrische Werk, a. 0. XXXI/1979, S. 137: Eine jüdische Mutter. 

Familie verbunden war und mit wieviel zusätzlicher for-
scherischer Präzision und persönlicher Zuneigung zu ein-
zelnen Menschen er dem Schicksal des ganzen Kreises 
nachgegangen ist, dabei weit in die deutsch-jüdische Ge-
schichte zurückgreifend. 
Im übrigen enthält diese neueste Ausgabe der (von 1957 
bis 1978 von Dr. Hans Tramer s.A. geleiteten und neuer-
dings von Professor Joseph Walk und Daniel Chil Bre-
cher, Jerusalem, herausgegebenen) deutschsprachigen Zeit-
schrift des Baeck-Instituts Aufsätze über »Achad Ha'am 
und der deutsche Zionismus« (von Professor Jehuda Rein-
harz, Michigan) und über »Lion Feuchtwanger und das 
Judentum« (von Dr. Arie Wolf, Jerusalem). Mit diesem in-
teressanten Heft kann das »Bulletin« auf sein 25jähriges 
Bestehen zurückblicken. Dr. E. G. Lowenthal, Berlin 

JUDAICA. Beiträge zum Verständnis des jüdischen 
Schicksals in Vergangenheit und Gegenwart. Herausgege-
ben im Auftrag der Stiftung für Kirche und Judentum, Ba-
sel. 38. Jg., Heft 1, März 1982. 
Dieses Heft hat nach der endgültigen Streichung der frü-
heren Bezeichnung der Stiftung, »Schweizerische Evange-
lische Judenmission«, im Oktober 1981 programmatische 
Bedeutung, wie es Pfr. M. Cunz im Vorwort unter dem 
Titel »Abschied von der Judenmission« ausführt und wie 
es die vier Aufsätze jeweils auf eigentümliche Art belegen. 
Als »Bestandsaufnahme und Ausblick« versteht der Leiter 
des (dt.) »Evangel.-Luth. Zentralvereins für Mission unter 
Israel«, Pastor A. H. Baumann, seinen Beitrag »Judenmis-
sion. Christliches Zeugnis unter Juden« (S. 3-13). Er wen-
det sich, gerade auch angesichts des Holocausts, gegen 
pauschale Disqualifizierungen. Unverzichtbar ist für ihn: 
»Das Bekenntnis zu Jesus Christus« als »das Herzstück 
christlichen Glaubens . . . muss unbedingt — ohne Wenn 
und Aber — ausgesprochen werden können. Keinesfalls 
darf es aber aus einem unbedingten und >absoluten< Be-
kenntnis in einen Absolutheitsanspruch der Kirche und 
des Christentums umgewandelt werden« (5. 12). So be-
&reift man, das E. L. Ehrlich in seiner Antwort, deren 
Uberschrift das Vorwort aufgenommen hat, seinen Ge-
sprächspartner einen »Baal Teschuwa« und seinen Aufsatz 
»ein menschlich so überzeugendes Dokument« nennt (S. 
14). Ehrlichs von erfrischender Deutlichkeit diktierte Aus-
führungen (bis S. 23) zielen denn auch eindeutig auf die 
>höhere< Ebene von Theologie und Kirche(n) als Institu-
tion(en). Ob dort aber seine Feststellung akzeptiert wird: 
»Christliche Existenz im Sinne des Jesus von Nazareth ist 
das einzige Zeugnis, das Juden von Christen überhaupt zu 
erkennen bereit und in der Lage sind« (S. 17)? In ähnli-
cher Weise >Klartext< schreiben dann die beiden Ordens-
leute Oswald Daniel Rufeisen und Georges Passelecq. Der 
erste überlegt aus persönlicher Betroffenheit die Frage 
»Kann ein Jude in der Kirche seine Identität wahren ?« (S. 
24-31). Wie die Antwort zeigt, die seinen eigenen Weg 
bestimmt, muss die Frage freilich umgedreht werden: »Ei-
ne zukünftige Kirche von Judenchristen in Israel wird 
zwar eins sein mit der Weltkirche, aber sie wird mit ihrer 
eigenen Lunge atmen, um so allen anderen Kirchen .. . 
erst wieder einmal das Atmen beizubringen.« Deshalb sei-
ne Forderung: Bei der Rückbesinnung auf die anfängliche 
Mutterkirche in Jerusalem, einer »Rückschau, die um der 
Zukunft der Kirche willen geschehen soll, kann es .. . 
nicht darum gehen, alles, was >darnach< gekommen ist, zu 
ignorieren oder gar durchzustreichen, sondern es muss 
ein Lernprozess in Gang kommen, der die späteren Ent-
wicklungen in der Kirche als Inkulturationsvorgang inter-
pretiert« (S. 29). Der belgische Benediktiner beginnt seine 
»Anmerkungen zu zeitgenössischen judenchristlichen Be- 
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WCRUNHECN« (S 32 mıt einem geschichtlichen Rück- als Israel auszuzeiıchnende Besonderheit wurde wahr-
bliıck Un! geht dann auf die ewegung » Juden ür Jesus« scheinlich VO Herrenbruder Jakobus un anderen Ju-
ın den USA als e1in Beispiel] ür die nachwachsenden »Hy- denchristen Apostelkonzıl$ dıe entweder dıie
draköpfe der Bekehrungssucht« e1in (S 38) Das theologi- volle Eınbeziehung der Heidenchristen 1INs Gottesvolk Is-
sche Fazıt 1St höchst beachtlich: » Dıie tundamentalıstische rae| verlangten (so dıe Judaisten 1n Galatien) oder
Ideologie 1st ıne ständıge Versuchung ür den VOTN der ‚gesetzesfreie« Heıidenmission 1Im Namen Jesu In ähnlicher
Theologie formulierten Glauben. Das Ausruhen auf der Weıse bejahten WI1€E tromme Juden die Exıstenz VO  a} SOSC-
Irrtumslosigkeit der Schrift (und auf der Untehlbarkeıit annfien ‚Gottesfürchtigen«, gleichsam als Aausseren Kreıs
der Kırche un des Papstes), bei gleichzeitiger Verwer- des eınen Gottesvolkes Gegenüber der einischen
fung jeglichen Rechtes des Verstandes, 1st 1ne beunruht- Eklektik bestehe das Bonner Papıer »1m wesentlichen dar-
gende Angelegenheit« (S 45 f.) Dieses eft VErSagt e1- In, neutestamentliche Aussagen auszubreıten, dıe ın den
nNne das Ausruhen. Peter Fiedler, Freiburg Br Dokumenten der Rheinländischen Kırche >VErgBESSECN«

worden sind«. Luz umschreıbt die gestellte Aufgabe tol-
ULRICH LU  N Zur Erneuerung des Verhältnisses VO gendermassen: »In eiıner kriıtıschen Retflexion unserer gKan-
Christen un Juden Bemerkungen Zur Dıskussion über ZEeNn Tradıtion ın der Situation nach dem Holocaust, dıe
dıe Rheinländer Synodalbeschlüsse. mıit dem Neuen Testament beginnen musSS, un ım Ver-
CLEMENS HOMA Beschluss der Evangelischen such, S1e Im Lichte des Zentrums der neutestamentlıchen
Kırche ım Rheinland: Fortschritt un NEUEC Fragen. In Ju Botschaft NEeEUu überdenken, darın MUusSsste eın christli-
daica (37/4) Basel, 2/1981, 195—-211 un! 212—9)19 cher Beıitrag ZUr Erneuerung des Verhältnisses VO:  - Chrı1-
Dıie 1Im Auftrag der Stiftung für Kırche un Judentum sSten un! Juden bestehen, der die hier hegende christliıche
durch Hruby als verantwortlichem Redakteur heraus- Schuld wirklıch nımmt«. 1388 ach der begründeten
gegebene un hıntfort stärker thematisch gestaltete eıit- Ablehnung der radıkalen Forderungen VON Ruether
schrıft ‚Judailca« ol! durch die erwähnten Beiträge eines deutet Luz andere »Denkmöglıichkeiten« d wobei sıch
evangelıschen un:! katholischen Theologen ZUr sachge- Paulus als dem einzıgen neutestamentlichen Theologen
mässen Dıiskussion den Rheinischen »Synodalbe- zuwendet, »der über das ungläubige Israel nıcht endgültig
chluss ZUr Erneuerung des Verhältnisses VON Christen den Stab gebrochen hat«, sondern MIt eıner endzeıtlı-
und Juden« VO 1.1.1980 beitragen, durch den U, A, die chen Rettung VO  . Ganz-Israel durch seıne Verhärtung
» I hesen ZUT: Erneuerung des Verhältnisses VO  .} Chrısten hıindurch« rechnet, Y un ‚War durch den VO 10N kom-
und Juden« CNIECHCNSCNOMMEN wurden. Zunächst WCI- menden Parusiechristus«. ach 1 u7z macht »dıe gumen-
den hıer die Ausführungen der beiden schweizerischen tatıon 1n Röm 911 deutlich, dass die Schlussthese
Autoren möglıchst durch Zitate skizziert und dann urz des Paulus VONn der RKettung Ganz-Israels für ıhn keıiıne
gewürdigt. ırekte Konsequenz 2u$® seiınem alttestamentlich-jüdıischen
L1uz berücksichtigt dıe VYO  - 13 Bonner Protessoren ntier- Glauben St, sondern 1Ne€e Konsequenz Au seiner Christo-
zeichneten »Erwägungen ZU[: kırchlichen Handreichung logıe, BENAUCT, AU$S seıner Rechtfertigungstheologie ... .
ZULFC Erneuerung des Verhältnisses VO  . Chrıisten un Ju Diese Konsequenz 1St wunderbar un dem Menschen
den«. Er bedauert nıcht NUr, dass die Dıskussion »manch- VO  b sıch selbst 2u$s unmöglıch, dass S1e Paulus nıcht —
mal in einen betrüblichen theologischen Kahlschlag Aa185 - ders als in Gestalt eines ‚Geheimnıisses« zıehen kann
zuarten droht«, sondern möchte »weıl N beım Dıalog Die paulınısche Christologie hbietet also eınen Ansatz,
miıt Israel eın fundamentales Problem christlıchen Gottes Absolutheıit VO  - menschlicher Absolutheit —

Glaubens geht« ZUrC Verständigung den chrıstli- terscheiden und verhindern, dass Chrısten jetzt schon
chen Gesprächspartnern in drei Schritten beitragen. 1Luz 1im Namen des Menschensohnes eschatologische Urteile
teilt einerseıts die Bedenken, dass das Holocaust (Thoma dekretieren Hıer USSte 1ne christologische Ke-
gebraucht den Begrniff korrekt 1 Neutrum) un der Staat lexion einsetzen, die die Skylla eiINnes christliıch-triuumpha-
Israe] 1im Sınne der »Wiederauflage der ese VO  _} der hıstıschen Absolutismus und die Charybdis einer eıgen-
theologischen Relevanz der geschichtlichen Stunde<« gC- mächtigen Wahl VYO Paradıgmen Luz denkt hierbei

werden, wobel ıhm die Synodalaussage, dass »die Ruether) durch den Menschen vermeıden Will.«
Errichtung des Staates Israel Zeichen der Treue (ottes Während die Ausführungen VO  - 1uz stärker ta-

gegenüber seinem Volk« sel, »noch ırekt, undıa- mentliıch-hermeneutisch bestimmt sınd, sınd dıe VO Tho-
lektisch se1ın scheint«, plädiert aber andererseıts dafür, eher ekklesiologisch; auch eın empfindsamer Prote-
»clhe Grundintention der ese des Ausschusses über das EUL gut daran, darauf hnören, zuma| sıch der Ver-
Verhältnıis VO!  y Christen un Juden nach dem Holocaust, tasser »als befreundeter Miıtchrıist Jener, welche die and-
betroffen VO menschlicher Schuld und VO  3 gÖtt- reichung vertasst haben«, sehr »katholische Falr-

bemüht, die ohl auch ınnerkatholische Kritık enNtL-lıcher Vergebung, und ın diesem Sınn gerade nıcht UNSC-
schıichtlıch nachzudenken« nehmen. 1E Ausge- hält. GewI1ss sind »konfessionalıstisches Denken UnN! Ver-
hend VO  _ der nıcht BENAUCI umschriebenen Aussage über halten in christlich-jüdischen Fragen absurd«, den-
die »Mitverantwortung un Schuld der Christen in noch g1bt ‚Wal »gELrENNLE«, aber doch auf rund
Deutschland Holocaust« und der Bonner Feststellung, der Tradıtionen 1ne dıfferenzierte katholisch-jüdische,
dass »dclie nationalsozialıstiısche Ideologıe ebenso offen griechisch-orthodox-jüdische Problematık, wobel dıe PIO-
unchristlich und antıchrıstlich WIE antıjüdısch« WAäl, for- testantisch-jüdische Problematıik beı den Lutheranern e1-
dert Luz 1ne umfassende Aufarbeitung des Antijudaismus W as anders legt als be; den Reformierten USW. TDies dürfte
im Chrıistentum. In der Geschichte habe Jüdisches Neın hıs einem gewissen rad auch ür die Trinitätslehre
Jesus Christus ımmer wieder Antijudalsmus zZzur Folge BC- gelten, auf die Thoma mıt ec Ende seiner Ausfüh-
habt. Weder die Rheinische Synode noch das Bonner DPa- Fungen hinweist: » Das christlich-jüdische Gespräch darf
pler selen exegetisch und hermeneutisch weılt BC- jedoch nıcht ILUT In der VO  _- der Rheinischen Landessyn-
BANSCH. Beachtenswert sınd die Hinweise auf Stellen WIE ode geprägten Tendenz fortgeführt werden. Die tiefsit-

Kor S, Apg 28, Mt 21—24, Eph un! die Feststellung: zendste rage zwischen Christen unı en 1st jene nach
» Das VO Ausschuss Vvertretene Denkmodell des einen der Einzıgkeıt (ottes. Wır bekennen Ja den dreifaltigen
Gottesvolkes ıst ‚War auch eın neutestamentliches Gott als ıdentisch mıt dem einzıgen (ott sraels Je-
Denkmodell Konsequent un ohne Preisgabe der Iora dem Aussenstehenden insbesondere dem Juden und
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wegungen« (S. 32-46) mit einem geschichtlichen Rück-
blick und geht dann auf die Bewegung »Juden für Jesus« 
in den USA als ein Beispiel für die nachwachsenden »Hy-
draköpfe der Bekehrungssucht« ein (S. 38). Das theologi-
sche Fazit ist höchst beachtlich: »Die fundamentalistische 
Ideologie ist eine ständige Versuchung für den von der 
Theologie formulierten Glauben. Das Ausruhen auf der 
Irrtumslosigkeit der Schrift (und auf der Unfehlbarkeit 
der Kirche und des Papstes), bei gleichzeitiger Verwer-
fung jeglichen Rechtes des Verstandes, ist eine beunruhi-
gende Angelegenheit« (S. 45 f.). Dieses Heft versagt ei-
nem das Ausruhen. Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

ULRICH LUZ : Zur Erneuerung des Verhältnisses von 
Christen und Juden — Bemerkungen zur Diskussion über 
die Rheinländer Synodalbeschlüsse. 
CLEMENS THOMA: Beschluss 37 der Evangelischen 
Kirche im Rheinland: Fortschritt und neue Fragen. In: Ju-
daica (37/4) Basel, 12/1981, S. 195-211 und 212-219. 
Die im Auftrag der Stiftung für Kirche und Judentum 
durch K. Hruby als verantwortlichem Redakteur heraus-
gegebene und hinfort stärker thematisch gestaltete Zeit-
schrift >Judaica< soll durch die erwähnten Beiträge eines 
evangelischen und katholischen Theologen zur sachge-
mässen Diskussion um den Rheinischen »Synodalbe-
schluss zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen 
und Juden« vom 11.1.1980 beitragen, durch den u. a. die 
»Thesen zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen 
und Juden« entgegengenommen wurden. Zunächst wer-
den hier die Ausführungen der beiden schweizerischen 
Autoren möglichst durch Zitate skizziert und dann kurz 
gewürdigt. 
Luz berücksichtigt die von 13 Bonner Professoren unter-
zeichneten »Erwägungen zur kirchlichen Handreichung 
zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen und Ju-
den«. Er bedauert nicht nur, dass die Diskussion »manch-
mal in einen betrüblichen theologischen Kahlschlag aus-
zuarten droht«, sondern möchte — »weil es beim Dialog 
mit Israel um ein fundamentales Problem christlichen 
Glaubens geht« — zur Verständigung unter den christli-
chen Gesprächspartnern in drei Schritten beitragen. I. Luz 
teilt einerseits die Bedenken, dass das Holocaust (Thoma 
gebraucht den Begriff korrekt im Neutrum) und der Staat 
Israel im Sinne der »Wiederauflage der These von der 
theologischen Relevanz der >geschichtlichen Stunde<« ge-
wertet werden, wobei ihm die Synodalaussage, dass »die 
Errichtung des Staates Israel Zeichen der Treue Gottes 
gegenüber seinem Volk« sei, »noch zu direkt, zu undia-
lektisch zu sein scheint«, plädiert aber andererseits dafür, 
»die Grundintention der These des Ausschusses über das 
Verhältnis von Christen und Juden nach dem Holocaust, 
betroffen von menschlicher Schuld und getragen von gött-
licher Vergebung, und in diesem Sinn gerade nicht unge-
schichtlich nachzudenken« ernst zu nehmen. II. Ausge-
hend von der nicht genauer umschriebenen Aussage über 
die »Mitverantwortung und Schuld der Christen in 
Deutschland am Holocaust« und der Bonner Feststellung, 
dass »die nationalsozialistische Ideologie . . . ebenso offen 
unchristlich und antichristlich wie antijüdisch« war, for-
dert Luz eine umfassende Aufarbeitung des Antijudaismus 
im Christentum. In der Geschichte habe jüdisches Nein zu 
Jesus Christus immer wieder Antijudaismus zur Folge ge-
habt. Weder die Rheinische Synode noch das Bonner Pa-
pier seien exegetisch und hermeneutisch weit genug ge-
gangen. Beachtenswert sind die Hinweise auf Stellen wie 
2 Kor 3, Apg 28, Mt 21-24, Eph 2 und die Feststellung: 
»Das vom Ausschuss vertretene Denkmodell des einen 
Gottesvolkes . . . ist zwar auch ein neutestamentliches 
Denkmodell. Konsequent und ohne Preisgabe der Tora 

als Israel auszuzeichnende Besonderheit wurde es wahr-
scheinlich vom Herrenbruder Jakobus und anderen Ju-
denchristen am Apostelkonzil vertreten, die entweder die 
volle Einbeziehung der Heidenchristen ins Gottesvolk Is-
rael verlangten (so z. B. die Judaisten in Galatien) oder 
>gesetzesfreie< Heidenmission im Namen Jesu in ähnlicher 
Weise bejahten wie fromme Juden die Existenz von soge-
nannten >Gottesfürchtigen<, gleichsam als äusseren Kreis 
des einen Gottesvolkes . . .«. Gegenüber der Rheinischen 
Eklektik bestehe das Bonner Papier »im wesentlichen dar-
in, neutestamentliche Aussagen auszubreiten, die in den 
Dokumenten der Rheinländischen Kirche >vergessen< 
worden sind«. Luz umschreibt die gestellte Aufgabe fol-
gendermassen: »In einer kritischen Reflexion unserer gan-
zen Tradition in der Situation nach dem Holocaust, die 
mit dem Neuen Testament beginnen muss, und im Ver-
such, sie im Lichte des Zentrums der neutestamentlichen 
Botschaft neu zu überdenken, darin müsste ein christli-
cher Beitrag zur Erneuerung des Verhältnisses von Chri-
sten und Juden bestehen, der die hier liegende christliche 
Schuld wirklich ernst nimmt«. III. Nach der begründeten 
Ablehnung der radikalen Forderungen von R. Ruether 
deutet Luz andere »Denkmöglichkeiten« an, wobei er sich 
Paulus als dem einzigen neutestamentlichen Theologen 
zuwendet, »der über das ungläubige Israel nicht endgültig 
den Stab gebrochen hat«, sondern »mit einer endzeitli-
chen Rettung von Ganz-Israel durch seine Verhärtung 
hindurch« rechnet, » und zwar durch den von Zion kom-
menden Parusiechristus«. Nach Luz macht »die Argumen-
tation . . . in Röm 9-11 . . . deutlich, dass die Schlussthese 
des Paulus von der Rettung Ganz-Israels . . . für ihn keine 
direkte Konsequenz aus seinem alttestamentlich-jüdischen 
Glauben ist, sondern eine Konsequenz aus seiner Christo-
logie, genauer, aus seiner Rechtfertigungstheologie .. . 
Diese Konsequenz ist so wunderbar und dem Menschen 
von sich selbst aus so unmöglich, dass sie Paulus nicht an-
ders als in Gestalt eines >Geheimnisses< ziehen kann .. . 
Die paulinische Christologie bietet also einen Ansatz, 
Gottes Absolutheit von menschlicher Absolutheit zu un-
terscheiden und zu verhindern, dass Christen jetzt schon 
im Namen des Menschensohnes eschatologische Urteile 
dekretieren . . . Hier müsste m. E. eine christologische Re-
flexion einsetzen, die die Skylla eines christlich-triumpha-
listischen Absolutismus und die Charybdis einer eigen-
mächtigen Wahl von Paradigmen (Luz denkt hierbei an 
R. Ruether) durch den Menschen vermeiden will.« 
Während die Ausführungen von Luz stärker neutesta-
mentlich-hermeneutisch bestimmt sind, sind die von Tho-
ma eher ekklesiologisch; auch ein empfindsamer Prote-
stant tut gut daran, darauf zu hören, zumal sich der Ver-
fasser »als befreundeter Mitchrist jener, welche die Hand-
reichung 39 verfasst haben«, sehr um »katholische Fair-
ness« bemüht, die wohl auch innerkatholische Kritik ent-
hält. Gewiss sind »konfessionalistisches Denken und Ver-
halten . . . in christlich-jüdischen Fragen absurd«, den-
noch gibt es m. E. zwar »getrennte«, aber doch auf Grund 
der Traditionen eine differenzierte katholisch-jüdische, 
griechisch-orthodox-jüdische Problematik, wobei die pro-
testantisch-jüdische Problematik bei den Lutheranern et-
was anders liegt als bei den Reformierten usw. Dies dürfte 
bis zu einem gewissen Grad auch für die Trinitätslehre 
gelten, auf die Thoma mit Recht am Ende seiner Ausfüh-
rungen hinweist: »Das christlich-jüdische Gespräch darf 
jedoch nicht nur in der von der Rheinischen Landessyn-
ode geprägten Tendenz fortgeführt werden. Die tiefsit-
zendste Frage zwischen Christen und Juden ist jene nach 
der Einzigkeit Gottes. Wir bekennen ja den dreifaltigen 
Gott als identisch mit dem einzigen Gott Israels . . . Je-
dem Aussenstehenden — insbesondere dem Juden und 
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praktısch nıcht auskommt, geht es schlıesslic. den Ka-oöslem MusSsen aber bestimmte, nıcht VOo  - Feingefühl
und geistigem Eındringen zeugende Aussagen 1ın Theolo- NO 1im Kanon. Dieser kann christologıisch bestimmt WEeTr-

g1€, Liturgie und Volkströmmigkeıt annähernd trıthei- den Kann mMan ıne breitere, vielleicht 19144 Jüdısch-
stisch erscheinen«. In bezug aut den Rheinischen Synodal- christliche, aber deswegen nıcht unchristologische Basıs
beschluss und dıe Thesen wünscht Thoma ine gewinnen, WEOEIN) 13908  - (mit Paulus) in der Liebe die Fülle
Umschreibung VO  - »Miıtverantwortung un Schuld« ; (pleroma) der Tora sıeht (Röm 1 10)? Damlıt wAre die
beanstandet, dass die »Jjudenmordenden Gefolgsleute Hıt- gebotene un durch Gott ermöglıchte Liebe eın herme-

neutisches Krıterium 1m Hıinblick aut das Ite und daslers« als »Erben des Christentums« bezeıiıchnet werden,
zumal »Erbe« ein theologisch-heilsgeschichtlicher Begrniff Neue Testament. Im Anschluss Thoma könnte INan
ISt. Wohl 1STt Thoma »Miıt der Landessynode der gläubigen daraut hinweisen, dass sich 1Im christlichen Bereich ıne
Auffassung, dass die Treue (sottes 1mM Staat Israel zu Entsakralısıerung durchaus im Eınklang mıt der königs-
zeichenhaftten Ausdruck kommt«, ennoch übt Kritik kritischen Tendenz im Alten Testament durchsetzt; 6S

der Terminologıe des Beschlusses, der »die Errichtung ware eın unbiblischer Anachronismus, durch Ine VOETIT-

des Staates Israel« als »Zeichen der Treue CJOttes« EL, meıntliche heilsgeschichtliche Eiınordnung den demokrati-
ındem schreibt: »UUm der heilsgeschichtlichen M} SS- schen Staat Israel sakralısıeren un dadurch womöÖög-
deutung entgegenzuwiırken urn auch nıcht Vorschub lıch Kompromıisse zu Frieden verhindern. Wenn der
für weıtere Überhöhungen Von angestrebten polıtischen Rheinische Beschluss Jesus Als den » Mess1ias Israels« be-
Gebilden durch andere Gruppen im Nahen Osten kennt, 1st dies eın geradezu missionarısches Zeugnis. Es
jeisten, wäre tür dıe Synode ;ohl besser SCWESCH, sdıe wAare besser, sich fragen, wI1I€e diıeses Zeugnis den Juden
Errichtung des Staates sraek« nıcht explicite in den Text gegenüber wahrzunehmen ist, als Von scheinbarer »Absa-
hinelin nehmen. S1e hätte Ja dessen k4 können, L4° dıe Judenmission« reden. Vielleicht gehören die
neben der tortdauernden Exıstenz un der Heıimkehr die- un Weıse des Austragens innerchristlicher Ditfteren-
SCS Volkes N auch das erneute Leben dieses Volkes im zen auch ZUu kirchlichen »Zeugnis dem jüdischen olk
Land Israel eın Zeichen der I Treue Gottes. Das ‚Land Isra- gegenüber«. Herbert Schmid, Kalsersiautern
el< 1STt Ja ein weılt stärker im religiös-biblischen Bereich VeTr-

wurzelter Begrift als der Staat Israel Wır dürten nıcht SCHEFFLER Vor Jahren: »Endlösung
veErpESSEN, dass polıtische, umanıtäre un relıg1ös-natio- der Judenfrage«. Programm ZUXr Ausrottung. In » Das
nale nlıegen des Staates Israel durch (heilsgeschichtli- Parlament« 23/31), Bonn, 1982 (s
che) Ideologien vertuscht werden können. Realpolı-
tische Möglichkeiten Kompromissen können adurch JOSEPH WALK (Hrsg.)! Das Sonderrecht für die Juden
verpasst werden.« Weıter monlert Thoma die ntgegen- im NS-Staat Eıne ammilung der gesetzlichen Massnah-
SeEIzZUNGgG VOo  a »Zeugnis« un » Mıssion« im Synodalbe- MNn un Rıchtlinien Inhalr un Bedeutung. Unter Mıt-
chluss und schreibt: „Die Formul:erung: y;sdarum sSınd WIr arbeit VO Danıel Chil Brecher, Bracha Freundlich, Yoram
überzeugt, dass die Kırche ihr Zeugnıis dem jüdıschen Konrad Jacoby un Hans Isaak Weiss mıiı1t Beıträgen VOIN
olk gegenüber nıcht WI1ıE ihr Zeugnis dıe Völkerwelt Robert Kempner, einem Geleitwort VO  — Jürgen
wahrnehmen kann«, hätte viel talschen Zungenschlag bei Schmude und einem Nachwort VO:  —> Adalbert Rückerl. He1-
Gegnern Eerst Ba nıcht autkommen lassen. In christliıchen delberg--Karlsruhe 1981 Verlag üuller. AXVII, 452
Aussagen über das Judentum IMuSsS Ihan sıch davor hüten, Seiten.
sıch in 1ne unnötige Parteilichkeit „wischen Juden un Adalbert Rückerl, abgeordnet 1961 ZUr un seit 1966
eLWwWa den Völkern der Dritten Welr hineinmanövrıeren Leiter der Zentralen Stelle der Landesjustizverwaltungen
lassen Man darf sıch VOo  a Gesprächspartnern nıcht in Ludwigsburg und leitender Oberstaatsanwalt, In seinem
dazu verleiten Jassen, einer christlıchen Aufgabe un dem namentliıch lesenswerten Nachwort dem erk
damıt zusammenhängenden Begriff in einem kirchhichen » Was hat man eigentlich se1inerzeıt gEWUSSt? W as konnte

Mal wıssen”? Wovor hat ImMnan damals bewusst oder unbe-Dokument einen negatıven Sınn unterlegen.« Hınsıcht-
iıch der Forderung des gemeinsamen Lesens der eilıgen die Augen verschlossen? Das Buch 1St geeignet, al-
Schrift durch Christen un Juden ibt Thoma be- len jenen weiterzuhelten, die sıch ernsthaftt ıne Be-

Es zEIgt, dassdenken: » Weıte Teıle des Judentums konservatıver un!' antWOTrLUN: solcher Fragen emühen
orthodoxer Richtung betrachten die Bıbelinterpretation sıch der Leidensweg dieser Menschen bıs hın VOr dıe Ore
un hre Anwendung, wIıe s1e se1it frührabbinıischer eıt 1N- der Vernichtungsstätten VOTr aller Augen abspielte ({

nerhalb des Judentums gepflegt wiırd, Als nıcht Mit Aus- 408)
wärtigen teilbaren Ausdruck jüdıscher Identi:tät Der »Am August 19851 übergab Dr Joseph Walk, Dıiırektor
relıg1öse Jude unterscheıde sıch VO Chrıisten dadurch, des Leo Baeck Institutes 1n Jerusalem, dem Bundesminıi-
dass seinen Tanach In geistig-relig1öser Gemeinsamkeıt stier der Justiz, Dr Jürgen Schmude, anlässlıch einer Yresse-
mıf den TOSSEeN des Judentums deute. Dadurch BC- konterenz das Exempiar dieser Dokumentatıon. Das
wıinnt alt auch gegenüber den Christen, fur dıe Ja Werk enthält, Nn  u un mühselıg AUu$s einer VO  (

Christus der (einzıge) Lehrer sel Nur MIt BrÖSSCIT Vor- Material geborgen, das antıüdısche Sonderrecht, sSOWweIlt
sıcht könne daher Gesprächen ML Christen über den Ta- schrittlich nıedergelegt worden ist. Es zeıgt mIit eıner
nach zugestimmt werden.« geradezu erschreckenden Deutlichkeit un erstmalıg
Die kritischen Ausserungen VO  k Luz un Ooma decken durch Aufzählung un: Charakterisierung VO Hunderten
siıch un ergäiänzen sich. Luz beanstandet mı1t Recht VO.  3 antijüdischen Gesetzen, Verordnungen, Erlassen un
die Eklektik des Rheinischen Beschlusses in bezug aut Bı- Betehlen, dass die Massnahmen, mıt denen Nan den Ju
belstellen, wendet sıch aber dann selbst ZUT Überwindung den hre Rechte als Staatsbürger, hre Menschenrechte un
bıblısch bedingter Aporıen seklektisch« Köm 9—11 Ist Menschenwürde un in etzter Konsequenz ihr Recht aut
diese guie »Auswahle« SITHATtIV Nur durch das Holocaust Leben abgesprochen hatte, weıtgehend 1n aller Ottfenheit,
bedingt? Hypothetisch könnte Man dann meınen, dass CL- in der Öffentlichkeit un 1m Namen der ÖOÖffentlichkeit

christliche Minderheiten 1m Staate srael, direkt unbe- getroffen wurden. DiIe umfassende Dokumentatiıon führt
lastet durch das Holocaust un konfrontiert miıt Schwie- eiınerselts mi1t bestürzender Eindringlichkeit VOT ugen,
rigkeiten, ıne andere S}tuatıve Eklektik wählen könnten.
Bei dem Problem des Prinzıps der Eklektik, ohne die Ma  kan Vgl 93, Anm
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Moslem — müssen aber bestimmte, nicht von Feingefühl 
und geistigem Eindringen zeugende Aussagen in Theolo-
gie, Liturgie und Volksfrömmigkeit annähernd trithei-
stisch erscheinen«. In bezug auf den Rheinischen Synodal-
beschluss und die Thesen wünscht Thoma eine genauere 
Umschreibung von »Mitverantwortung und Schuld«; er 
beanstandet, dass die »judenmordenden Gefolgsleute Hit-
lers« als »Erben des Christentums« bezeichnet werden, 
zumal »Erbe« ein theologisch-heilsgeschichtlicher Begriff 
ist. Wohl ist Thoma »mit der Landessynode der gläubigen 
Auffassung, dass die Treue Gottes im Staat Israel zum 
zeichenhaften Ausdruck kommt«, dennoch übt er Kritik 
an der Terminologie des Beschlusses, der »die Errichtung 
des Staates Israel« als »Zeichen der Treue Gottes« wertet, 
indem er u.a. schreibt: »Um der heilsgeschichtlichen Miss-
deutung entgegenzuwirken und um auch nicht Vorschub 
für weitere Überhöhungen von angestrebten politischen 
Gebilden durch andere Gruppen im Nahen Osten . . . zu 
leisten, wäre es für die Synode wohl besser gewesen, >die 
Errichtung des Staates Israel< nicht explicite in den Text 
hinein zu nehmen. Sie hätte ja statt dessen sagen können, 
neben der fortdauernden Existenz und der Heimkehr die-
ses Volkes sei auch das erneute Leben dieses Volkes im 
Land Israel ein Zeichen der Treue Gottes. Das >Land Isra-
el< ist ja ein weit stärker im religiös-biblischen Bereich ver-
wurzelter Begriff als der Staat Israel. Wir dürfen nicht 
vergessen, dass politische, humanitäre und religiös-natio-
nale Anliegen des Staates Israel durch (heilsgeschichtli-
che) Ideologien u. U. vertuscht werden können. Realpoli-
tische Möglichkeiten zu Kompromissen können dadurch 
verpasst werden.« Weiter moniert Thoma die Entgegen-
setzung von »Zeugnis« und »Mission« im Synodalbe-
schluss und schreibt: »Die Formulierung: >darum sind wir 
überzeugt, dass die Kirche ihr Zeugnis dem jüdischen 
Volk gegenüber nicht wie ihr Zeugnis an die Völkerwelt 
wahrnehmen kann<, hätte viel falschen Zungenschlag bei 
Gegnern erst gar nicht aufkommen lassen. In christlichen 
Aussagen über das Judentum muss man sich davor hüten, 
sich in eine unnötige Parteilichkeit zwischen Juden und 
etwa den Völkern der Dritten Welt hineinmanövrieren zu 
lassen . . . Man darf sich von Gesprächspartnern.. . nicht 
dazu verleiten lassen, einer christlichen Aufgabe und dem 
damit zusammenhängenden Begriff in einem kirchlichen 
Dokument einen negativen Sinn zu unterlegen.« Hinsicht-
lich der Forderung des gemeinsamen Lesens der Heiligen 
Schrift durch Christen und Juden gibt Thoma u. a. zu be-
denken: »Weite Teile des Judentums konservativer und 
orthodoxer Richtung betrachten die Bibelinterpretation 
und ihre Anwendung, wie sie seit frührabbinischer Zeit in-
nerhalb des Judentums gepflegt wird, als nicht mit Aus-
wärtigen teilbaren Ausdruck jüdischer Identität . . . Der 
religiöse Jude unterscheide sich vom Christen dadurch, 
dass er seinen Tanach in geistig-religiöser Gemeinsamkeit 
mit den Grossen des Judentums . . . deute. Dadurch ge-
winnt er Halt auch gegenüber den Christen, für die ja 
Christus der (einzige) Lehrer sei. Nur mit grosser Vor-
sicht könne daher Gesprächen mit Christen über den Ta-
nach zugestimmt werden.« 
Die kritischen Äusserungen von Luz und Thoma decken 
sich z. T. und ergänzen sich. Luz beanstandet mit Recht 
die Eklektik des Rheinischen Beschlusses in bezug auf Bi-
belstellen, wendet sich aber dann selbst zur Überwindung 
biblisch bedingter Aporien »eklektisch« Röm 9-11 zu. Ist 
diese gute »Auswahl« situativ nur durch das Holocaust 
bedingt? Hypothetisch könnte man dann meinen, dass et-
wa christliche Minderheiten im Staate Israel, direkt unbe-
lastet durch das Holocaust und konfrontiert mit Schwie-
rigkeiten, eine andere situative Eklektik wählen könnten. 
Bei dem Problem des Prinzips der Eklektik, ohne die man 

praktisch nicht auskommt, geht es schliesslich um den Ka-
non im Kanon. Dieser kann christologisch bestimmt wer-
den. Kann man eine breitere, vielleicht sogar jüdisch-
christliche, aber deswegen nicht unchristologische Basis 
gewinnen, wenn man (mit Paulus) in der Liebe die Fülle 
(pleroma) der Tora sieht (Röm 13, 10)? Damit wäre die 
gebotene und durch Gott ermöglichte Liebe ein herme-
neutisches Kriterium im Hinblick auf das Alte und das 
Neue Testament. Im Anschluss an Thoma könnte man 
darauf hinweisen, dass sich im christlichen Bereich eine 
Entsakralisierung — durchaus im Einklang mit der königs-
kritischen Tendenz im Alten Testament — durchsetzt; es 
wäre ein unbiblischer Anachronismus, durch eine ver-
meintliche heilsgeschichtliche Einordnung den demokrati-
schen Staat Israel zu sakralisieren und dadurch womög-
lich Kompromisse zum Frieden zu verhindern. Wenn der 
Rheinische Beschluss Jesus als den »Messias Israels« be-
kennt, so ist dies ein geradezu missionarisches Zeugnis. Es 
wäre besser, sich zu fragen, wie dieses Zeugnis den Juden 
gegenüber wahrzunehmen ist, als von scheinbarer »Absa-
ge an die Judenmission« zu reden. Vielleicht gehören die 
Art und Weise des Austragens innerchristlicher Differen-
zen auch zum kirchlichen »Zeugnis dem jüdischen Volk 
gegenüber«. Herbert Schmid, Kaiserslautern 

WOLFGANG SCHEFFLER: Vor 40 Jahren: »Endlösung 
der Judenfrage«. Programm zur Ausrottung. In: »Das 
Parlament« (23/31), Bonn, 20. 1. 1982 (s. o. S. 26-28). 

JOSEPH WALK (Hrsg.) 1 : Das Sonderrecht für die Juden 
im NS-Staat. Eine Sammlung der gesetzlichen Massnah-
men und Richtlinien — Inhalt und Bedeutung. Unter Mit-
arbeit von Daniel Chil Brecher, Bracha Freundlich, Yoram 
Konrad Jacoby und Hans Isaak Weiss mit Beiträgen von 
Robert M. W. Kempner, einem Geleitwort von Jürgen 
Schmude und einem Nachwort von Adalbert Rückerl. Hei-
delberg—Karlsruhe 1981. Verlag C. F. Müller. XVII, 452 
Seiten. 
Adalbert Rückerl, abgeordnet 1961 zur und seit 1. 9. 1966 
Leiter der Zentralen Stelle der Landesjustizverwaltungen 
in Ludwigsburg und leitender Oberstaatsanwalt, in seinem 
namentlich lesenswerten Nachwort zu dem Werk: 
»Was hat man eigentlich seinerzeit gewusst? Was konnte 
man wissen? Wovor hat man damals bewusst oder unbe-
wusst die Augen verschlossen? Das Buch ist geeignet, al-
len jenen w eiterzuhelfen, die sich ernsthaft um eine Be-
antwortung solcher Fragen bemühen . . . Es zeigt, dass 
sich der Leidensweg dieser Menschen bis hin vor die Tore 
der Vernichtungsstätten vor aller Augen abspielte . . .« 
(S. 408). 
»Am 4. August 1981 übergab Dr. Joseph Walk, Direktor 
des Leo Baeck Institutes in Jerusalem, dem Bundesmini-
ster der Justiz, Dr. Jürgen Schmude, anlässlich einer Presse-
konferenz das erste Exemplar dieser Dokumentation. Das 
Werk enthält, genau und mühselig aus einer Fülle von 
Material geborgen, das antijüdische Sonderrecht, soweit 
es schriftlich niedergelegt worden ist. Es zeigt mit einer 
geradezu erschreckenden Deutlichkeit und erstmalig 
durch Aufzählung und Charakterisierung von Hunderten 
von antijüdischen Gesetzen, Verordnungen, Erlassen und 
Befehlen, dass die Massnahmen, mit denen man den Ju-
den ihre Rechte als Staatsbürger, ihre Menschenrechte und 
Menschenwürde und in letzter Konsequenz ihr Recht auf 
Leben abgesprochen hatte, weitgehend in aller Offenheit, 
in der Öffentlichkeit und im Namen der Öffentlichkeit 
getroffen wurden. Die umfassende Dokumentation führt 
einerseits mit bestürzender Eindringlichkeit vor Augen, 

1  Vgl. o. S. 93, Anm. 1. 
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WIE dem nationalsozijalistischen Regıme ınnerhalb Dr Kempner beschliesst die VO  - ıhm beigesteuerte Eintüh-
ULr weniger Jahre VO oben her inıtnert, gelenkt un IuUung und schreibt:
überwacht immer schneller und immer skiypelloser dije »50 gibt dieses Werk Zu ersten Mal E1n vollständiges
Dıiffamierung, Entrechtung un Verfolgung der Juden bıs Bild über dıe Struktur des amtlıchen Apparates der Juden-
hın deren physischer Vernichtung betrieben wurde. verfolgung bıs ZUr Judenvernichtung. Die Bedeutung die-
Andererseıts macht S1IE deutlıch, WIE dıe Zahl derer SCr Vorschritten 1sSt schwerwiegender, als hre Aus-
WAar, weilche die dıe Juden getroffenen Massnah- wirkungen weder VOFr Gerichten noch in sonstiger Weıse
men kennen konnten oder 10744 kennen ussten Das ML Rechtsmüitteln angefochten werden konnten abgese-
Buch eistet damıt einen wertvollen Beitrag Zur zeıtge- hen VO.  — seltenen Ausnahmen.
schichtlıchen Forschung un füllt 1N€e auffällige Lücke ın Das Buch füllt 1ne auffällige Lücke in der Lıteratur über
der Literatur über den Holocaust. Neine welt darüber hın- den Holocaust. FEs IST eın unentbehrlicher Lehrstoft nicht
ausgreifende Bedeutung ist aber darın sehen, dass Je- NUuUr tür Juristen Un eın Muss fur dıe Förderung der polt-
der, der die aufgeführten Angaben gedanklıch 1n d1e uischen Bıldung.« Gertrud Luckner
Wirklichkeit umzuseizen vCrImMaß, eindringlich ermahnt
wird, dort ohne Zögern den Anfängen wehren,
immer die Menschenrechte edroht sieht.«?

2 Vgl 45 der » Presseinformation«.

Aus unserer Arbeıt
’

Altenwohnheim für NS-verfolgte
Christen 1n Israel (Nahariyya)*
Zur Information tür Cu«rC Leser sind tolgende Abschnitte au der vorher-
gehenden Jahresfolge** wiedergegeben:

Das Altenwohnheim 1st für aufgrund der Nürnberger (e-
Verfolgte nıcht jüdischen Glaubens Destimmt. Es

andelt sıch dabei nach Israel Eingewanderte des
deutschen Kulturkreises AUS den Ostblockländern. Meiıst
sınd dies katholische Frauen, die in der NS-Zeıt jüdische 57 0 E

Kinder und Männer, Letztüberlebende, LieLCN, mıt ih- -
nen die Verfolgung durchstanden, nach dem Krieg die
(seretteten heirateten un schliesslich MT ihnen nach Isra- Abb Links Frayu AMS Polen L Liegestuhl daneben Frayu

444 Rumänıien, Frau aM Buigarıen.e] kamen!. Die meısten Bewohner des Heımes sınd derzeit
über 9Q Jahre alt}? ach langen, schweren Jahren haben
S1@e endlich ine Geborgenheit In dem Heım gefunden und 2lz frei, WwWenn gerade gebraucht wird. Wıerviıel alte
erstmals wieder ein eiıgenes Zimmer. Leute hier ıhr Leben meıstern, ohne jemanden Hıiılfe
Das Haus?* bietet Insassen Heımat. He haben iıne 5C- bıtten, zeigen einıge Schicksale der Bewohner C  €<

melınsame Vergangenheit während der eıt der Vertaol- 103
Fung Der Grundgedanke dieses Hauses ist sovıel Privat- Frau Hemker dankte allen Spendern In diesen Briefen, die
ipitiative WIE möglıch und SOWENIB Hılfestellung als nÖ- mit ihren Spenden dem Heım damıt entscheidend BC-

holfen haben, und schreiıbt: » Mıt Hılfe einer grosszügıgenB  Frau Elisabetb Hemker, die tür das Heım verantwortlich Spende der ta Bielefeld konnten WIr Nsere Schulden
ist“?, schrieb VO un Juni 19872 »Seıt dem Eınzug bezahlen?. Wer Je Schulden ohne e1Nn testes Einkommen
in das Heım 11 197825 geht das Haus NUu  — ın das hatte, kann NSeTre Geftfühle verstehen. Und mMI1t den Spen-fünfte Jahr seınes Bestehens, unı die orge vieler Zeıtge- den, dıe über das Treuhandkonto des Deutschen Carıtas-
OSSCN, »woher wollen S1C die Bewohner nehmen, viele verbandes eingehen (s 104), konnten WIr dringendeJahre seıt Ende des Krieges«, WAal überflüssig. Es stehen Keparaturen und das beständıge Defizit das 1981
Anwärter auf der VWarteliste?, und Ar un wiırd eın natlıch 1000,— betrug decken Unsere BTOSSC dorge

1St. der Heızkessel, der ımmer, WEenNnn N gerade wirklıch
Vgl AZU: FrRuP 147 ff., bid. AAVIM/1976, 137 kalt St, streikt. ber Herdteuer 1m Wohnraum reit-

f.s AXIX/1977, 159 f! AAX/1978, 188 f) XAAXA1/1979, 159 $£ LEIE un$s VoOr der älte, un!: nach we1 agen hatten Wır
FrRu AAAXAI/1979, 159;n 144 auch wieder W armci VW asser. Eıner der Bewohner meınte:Iı Zum Schicksal eiHer der Bewohnerinnen: TAau Y., geb. A! geb 1900 in

Poien, getauft r.-K.; heiratete 022 In Westpreussen, der Ehemann wurde »Solche Pannen erinnern uns daran, WwIie gul WIr ha-
943 1Im Lager Warschau ermordet. ach der Todeserklärung heiratete ben.« 168 zeıgt die Stimmung 1m Haus, die ausgezeich-
TrAau einen VO:  k ihr geretteten Juden, Einwanderung 957/ ach Israel net ISt, und dies bewährt sıch In Krısensituationen, WIE eL-
Verfolgung: egen Verstecks VO] Juden Hausdurchsuchungen, ıhr Ehe- Beschuss z Von der unweıten Grenze 1m Libanon],Mannn 1773 Lager geLÖLEL, <iE schwer misshandelt. Herr starb VOr wenı-

BCNn Jahren; rau Y) völlig vereinsamt, fand Geborgenheit 1m Altenheıim. wenn einer dem anderen hıltreich beisteht, das Haus nıcht
la Vgl 103 verkommt, wenn das Personal SCH der kritischen Situ-

FrRKRu 160, Abb ation nıcht kommen kann, uUuSsSWwW. Zeitung und Radio sınd
Za als Vorsitzende des israelischen Trägervereıins. in solchen agen besonders wichtig.eb; AXX/1978, 188

uch Nachkommen in der wachsenden (Gemeinde dieser Pflegekinder, In etzter eıt haben wır auch einıge Schwerbehinderte
die m Kontakt MI1t den Pflegemüttern stehen, werden ÄAnwärter. aufgenommen, dıe sıch IM Laufte der eit erholten und
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wie unter dem nationalsozialistischen Regime innerhalb 
nur weniger Jahre — von oben her initiiert, gelenkt und 
überwacht — immer schneller und immer skr upelloser die 
Diffamierung, Entrechtung und Verfolgung der Juden bis 
hin zu deren physischer Vernichtung betrieben wurde. 
Andererseits macht sie deutlich, wie gross die Zahl derer 
war, welche die gegen die Juden getroffenen Massnah-
men kennen konnten oder sogar kennen mussten. Das 
Buch leistet damit einen wertvollen Beitrag "zur zeitge-
schichtlichen Forschung und füllt eine auffällige Lücke in 
der Literatur über den Holocaust. Seine weit darüber hin-
ausgreifende Bedeutung ist aber darin zu sehen, dass je-
der, der die aufgeführten Angaben gedanklich in die 
Wirklichkeit umzusetzen vermag, eindringlich ermahnt 
wird, dort ohne Zögern den Anfängen zu wehren, wo 
immer er die Menschenrechte bedroht sieht.« 2  

Dr. K.empner beschliesst die von ihm beigesteuerte Einfüh-
rung und schreibt: 
»So gibt dieses Werk zum ersten Mal ein vollständiges 
Bild über die Struktur des amtlichen Apparates der Juden-
verfolgung bis zur Judenvernichtung. Die Bedeutung die-
ser Vorschriften ist um so schwerwiegender, als ihre Aus-
wirkungen weder vor Gerichten noch in sonstiger Weise 
mit Rechtsmitteln angefochten werden konnten — abgese-
hen von seltenen Ausnahmen. 
Das Buch füllt eine auffällige Lücke in der Literatur über 
den Holocaust. Es ist ein unentbehrlicher Lehrstoff nicht 
nur für Juristen und ein Muss für die Förderung der poli-
tischen Bildung.« Gertrud Luckner 

2  Vgl. aus der »Presseinformation«. 

17 Aus unserer Arbeit 

I Altenwohnheim für NS-verfolgte 
Christen in Israel (Nahariyya)* 

Zur Information für neue Leser sind folgende Abschnitte aus der vorher-
gehenden Jahresfolge** wiedergegeben: 

Das Altenwohnheim ist für aufgrund der Nürnberger Ge-
setze Verfolgte nicht jüdischen Glaubens bestimmt. Es 
handelt sich dabei um nach Israel Eingewanderte des 
deutschen Kulturkreises aus den Ostblockländern. Meist 
sind dies katholische Frauen, die in der NS-Zeit jüdische 
Kinder und Männer, Letztüberlebende, retteten, mit ih-
nen die Verfolgung durchstanden, nach dem Krieg die 
Geretteten heirateten und schliesslich mit ihnen nach Isra-
el kamen'. Die meisten Bewohner des Heimes sind derzeit 
über 90 Jahre altla. Nach langen, schweren Jahren haben 
sie endlich eine Geborgenheit in dem Heim gefunden und 
erstmals wieder ein eigenes Zimmer. 
Das Hause bietet 20 Insassen Heimat. Alle haben eine ge-
meinsame Vergangenheit während der Zeit der Verfol-
gung. Der Grundgedanke dieses Hauses ist: soviel Privat-
initiative wie möglich und sowenig Hilfestellung als nö-
tig . . . 
Frau Elisabeth Hemker, die für das Heim verantwortlich 
ist2a, schrieb vom 11. 5. und Juni 1982: »Seit dem Einzug 
in das Heim am 1. 11. 19782b geht das Haus nun in das 
fünfte Jahr seines Bestehens, und die Sorge vieler Zeitge-
nossen, »woher wollen sie die Bewohner nehmen, so viele 
Jahre seit Ende des Krieges«, war überflüssig. Es stehen 
Anwärter auf der Warteliste', und ab und zu wird ein 

* Vgl. dazu: FrRu XXVII/1975, S. 147 ff., ibid.: XXVIII/1976, S. 137 
f.; XXIX/1977, S. 159 f.; XXX/1978, S. 188 f.; XXXI/1979, S. 159 ff. 
** FrRu XXXI/1979, S. 159; XXXII/1980, S. 144 f. 
'Zum Schicksal einer der Bewohnerinnen: Frau Y., geb. A., geb. 1900 in 
Polen, getauft r.-k., heiratete 1922 in Westpreussen, der Ehemann wurde 
1943 im Lager Warschau ermordet. Nach der Todeserklärung heiratete 
Frau Y. einen von ihr geretteten Juden, Einwanderung 1957 nach Israel. 
Verfolgung: Wegen Verstecks von Juden Hausdurchsuchungen, ihr Ehe-
mann im Lager getötet, sie schwer misshandelt. Herr Y. starb vor weni-
gen Jahren; Frau Y., völlig vereinsamt, fand Geborgenheit im Altenheim. 
la Vgl. u. S. 103 r. u. 

S. FrRu XXXI/1979, S. 160, Abb. 1 u. 2. 
2a  als Vorsitzende des israelischen Trägervereins. 
2b ebd., XXX11978, S. 188. 

Auch Nachkommen in der wachsenden Gemeinde dieser Pflegekinder, 
die im engen Kontakt mit den Pflegemüttern stehen, werden Anwärter. 

Abb. 1: Links Frau B. aus Polen im Liegestuhl — daneben Frau P. 
aus Rumänien, r.: Frau V. aus Bulgarien. 

Platz frei, wenn er gerade gebraucht wird. Wieviel alte 
Leute hier ihr Leben meistern, ohne jemanden um Hilfe 
zu bitten, zeigen einige Schicksale der Bewohner .. .« 
(s. u. S. r. u. 103 f.). 
Frau Hemker dankte allen Spendern in diesen Briefen, die 
mit ihren Spenden dem Heim damit so entscheidend ge-
holfen haben, und schreibt: »Mit Hilfe einer grosszügigen 
Spende der Stadt Bielefeld konnten wir unsere Schulden 
bezahlen9 . Wer je Schulden ohne ein festes Einkommen 
hatte, kann unsere Gefühle verstehen. Und mit den Spen-
den, die über das Treuhandkonto des Deutschen Caritas-
verbandes eingehen (s. u. S. 104), konnten wir dringende 
Reparaturen und das beständige Defizit — das 1981 mo-
natlich DM 1000,— betrug — decken. Unsere grosse Sorge 
ist der Heizkessel, der immer, wenn es gerade wirklich 
kalt ist, streikt. Aber unser Herdfeuer im Wohnraum ret-
tete uns vor der Kälte, und nach zwei Tagen hatten wir 
auch wieder warmes Wasser. Einer der Bewohner meinte : 
»Solche Pannen erinnern uns daran, wie gut wir es ha-
ben.« Dies zeigt die Stimmung im Haus, die ausgezeich-
net ist, und dies bewährt sich in Krisensituationen, wie et-
wa Beschuss [z. B. von der unweiten Grenze im Libanon], 
wenn einer dem anderen hilfreich beisteht, das Haus nicht 
verkommt, wenn das Personal wegen der kritischen Situ-
ation nicht kommen kann, usw. Zeitung und Radio sind 
in solchen Tagen besonders wichtig. 
In letzter Zeit haben wir auch einige Schwerbehinderte 
aufgenommen, die sich im Laufe der Zeit erholten und 
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